
Dagmar  Esser :

Projektmethode 

                                        und  Schlüsselqualifikationen

1. Schritte und Merkmale eines Projekts

· Projekte sind risikoreich, ambivalent, manchmal widersprüchlich
· dennoch muss Projektunterricht ernstzunehmender Unterricht sein, nicht Spielwiese für frustrierte Schüler und ausgebrannte Lehrer

Projektschritt 1: Eine für den Erwerb von Erfahrungen geeignete, problemhaltige Sachlage auswählen

(1) Situationsbezug
· eine Sachlage oder „Situation“ ist eine umfassende, also nicht auf einen Fachaspekt beschränkte Aufgabe (fächerübegreifend)

(2) Orientierung an den Interessen der Beteiligten
(3) Gesellschaftliche Praxisrelevanz
Projektschritt 2: Gemeinsam einen Plan zur Problemlösung entwickeln

(4) Zielgerichtete Projektplanung
· Lehrer und Schüler planen gemeinsam die Abfolge von Arbeitsschritten, die einzelnen Tätigkeiten, die Verteilung von Aufgaben, die Zeit, die Erstellung von Endprodukten und die Auswertung des Projektunterrichts

(5) Selbstorganisation und Selbstverantwortung
· „der Lehrer hat die Verantwortung für die Planung der Selbstplanung“ → sind die Schüler nur Ausführende von Handlungsanweisungen, sollte man nicht von Projektunterricht sprechen

· hier wird in der Schule praktisch, was zur demokratischen Weiterentwicklung einer Gesellschaft von entscheidender Bedeutung ist: die Übernahme von Verantwortung für ein gemeinsames Unternehmen

→ zugleich größtes Problem: Schüler sind dieses Arbeiten über Jahre nicht gewohnt; Lehrer sehen sich immer wieder in der Gefahr, die Führung zu übernehmen, wenn es nicht so klappt wie gewünscht

Projektschritt 3: Sich mit der Aufgabe handlungsorientiert auseinandersetzen 

(6) Einbeziehen vieler Sinne und Medien
· geistige und körperliche Arbeit werden „wiedervereinigt“ 

(7) Soziales Lernen
· Zusammenarbeit in Gruppen, Koordination der Gruppenarbeiten zu einem Ganzen, Interessenausgleich und Konfliktlösung sind alles soziale Lernprozesse, die ein Projekt fordert, aber auch ermöglicht

· Rücksichtnahme 

· Kommunikation: voneinander und miteinander; keine Kommandos vom Lehrerpult 

· soziale Ziele und Sachziele können nicht gegeneinander ausgespielt werden, wenn das Ziel Produkt und planungs-, handlungs- und kooperationsfähige Schüler sind  → dies erfordert demokratische Verkehrsformeln 

Projektschritt 4: Die erarbeiteten Problemlösungen an der Wirklichkeit überprüfen

(8) Produktorientierung
1. verschiedene Typengruppen von Produkten:

2. Aktions- und Kooperationsprodukte (z.B. Podiumsdiskussionen oder Mitarbeit in einer außerschulischen Gruppe)

3. Vorführungs- und Veranstaltungsprodukte (Theaterstück, Ton-Dia-Schau, Videovorführung)

4. Dokumentationsprodukte (Broschüre, Gutachten, Buch)

5. Ausstellungsprodukte (Stellwände, Wanderausstellungen)

6. Gestaltungsprodukte (Spielplatzgestaltung, Begrünung)

· Benotung: nicht Maßstab einer willkürlichen Notenskala, sondern Vergleich von Ziel, Ergebnis und Präsentation (Prozess der Produktherstellung soll auch berücksichtigt werden)

· die Produkte sind die Probe aufs Exempel, an ihnen zeigt sich handgreiflich, welche Teile der Problemlösung einer Überprüfung standhalten und welche nicht → die Schüler überprüfen sich so selbst

· jeder Projektunterricht sollte mit einer gemeinsamen Auswertung enden

(9) Fächerübergreifendes Arbeiten (Interdisziplinarität)

(10) Grenzen des Projektunterrichts

· der Projektunterricht hat dort seine Grenzen, wo die anderen Großformen des Unterrichts ihren begründeten Stellenwert haben

· es besteht die Gefahr, dass Schüler sich zu einseitig spezialisieren, wenn sie immer nur nach ihren Neigungen gehen

· es ist schwierig zu erkennen, was der einzelne Schüler gelernt hat

2. Warum Projektunterricht?

a) Argument der persönlichen Weiterentwicklung von Lehrern

b) Argument der veränderten Sozialisation: Zurückgehen von sinnlichen Erfahrungen „aus erster Hand“, die Zunahme von sekundär vermittelten Erfahrungen „aus zweiter Hand“
c) Argument der Handlungstheorie und Lernpsychologie: Lernen und Handeln hängen eng zusammen
d) Motivationsargument: Schüler arbeiten in der Regel motivierter, wenn die Vorhaben ihre eigenen sind 

e) Schulpädagogisches Argument: anstelle von „Kopffüßlern“ sollen handlungsfähige Menschen mit Sach-, Methoden- und Sozialkompetenz in die demokratische Gesellschaft entlassen werden
→ sehr wichtiges Argument ist aber auch, dass die Schüler während eines Projekts und der damit verbundenen Gruppenarbeit Schlüsselqualifikationen gewinnen und ausgestalten können, denn neben reinem Fachkönnen benötigen Schüler (als spätere Arbeitnehmer) auch solche Fähigkeiten, die sie befähigen, flexibel auf neue fachliche und organisatorische Veränderungen reagieren zu können 

3. Zum Begriff der Schlüsselqualifikation

· inflationäre Benutzung des Begriffs: gemeinsam ist allen, dass neben der Vermittlung fachlicher, tätigkeitsbezogener Kenntnisse zugleich zusätzliche Fähigkeiten wie Lernbereitschaft, Kommunikationsfähigkeit, Rücksichtnahme, Kooperationsfähigkeit, Toleranz, Teamfähigkeit zu vermitteln sind

· einzelne Elemente von Schlüsselqualifikationen können nicht isoliert betrachtet bzw. gefördert werden (bedingen einander, lassen sich nicht scharf voneinander absetzen)

· im schulischen Bereich kommt hinzu, dass sich Kenntnisse und Fertigkeiten nicht nur auf die Berufsqualifikation beschränken dürfen, sondern ergänzend auf eine ganzheitliche Entwicklung der Persönlichkeit abzustellen sind

· materiale Fertigkeiten: Lesen und Einstellenkönnen beispielsweise von Arbeits-zeichnungen, allgemeinbildende Kenntnisse (Kulturtechniken, Fremdsprachen-kenntnisse) 
· formale Fähigkeiten: selbständiges Denken, Kreativität, technisches Verständnis, Koordinations-, Konzentrationsfähigkeit 
· personale Fähigkeiten: Genauigkeit, Zuverlässigkeit, Selbständigkeit, Kritikfähigkeit

· soziale Fähig- und Fertigkeiten: Kooperationsbereitschaft, Kommunikations-bereitschaft, Toleranz 

→ Schlüsselkompetenzen können nicht erlernt sondern nur an bestimmten Inhalten vermittelt werden

4. Sozialkompetenz als Bestandteil der Schlüsselqualifikationen

· besonders Kommunikations-, Kooperations- und Teamfähigkeit können als Grundlage für die Erlangung aller weiteren sozialen Kompetenzen angesehen werden

4.1. Die Kommunikationsfähigkeit

· kooperatives Arbeiten ist nur dann möglich, wenn Schüler bereit und fähig sind zu kommunizieren

· alle Vermittlungsprozesse finden über das Element „Kommunikation“ statt

· Kommunikation vermittelt kognitive und soziale Vorgänge; jeder Kommunikations-vorgang beinhaltet sowohl eine sachliche, inhaltliche Ebene (Sprache) als auch eine persönliche, emotionale Ebene (Mimik, Gestik, Körperhaltung, Sprachrhythmus) 

4.2. Die Kooperationsfähigkeit

· arbeiten in der Gruppe heißt für den Schüler, sich in einem von außen bestimmten sozialen Gefüge wieder zu finden

· es braucht Zeit, bis eine reibungslose und leistungsfähige Gruppensituation geschaffen ist („Vertrauensbildung“ wichtig), so dass auch ansonsten schwächere und zurückhaltende Schüler aktiv am Geschehen teilnehmen 
· 4.3. Die Teamfähigkeit
· Definitionsschwierigkeiten: nicht einzelne Tätigkeit sondern Bündel von Verhaltens-weisen → können nicht generell bestimmt werden, weil sich die Teamfähigkeit erst in sozialen Beziehungen zeigt 

· Teil-Fertigkeiten von Teamkompetenz: z.B. Zusammenarbeits-, Diskussions-, Konflikt- und Kritikfähigkeit

5. Schlüsselqualifikationen und Unterricht

· Selbständigkeit darf hier nicht mit der geforderten Selbsttätigkeit verwechselt werden → Selbsttätigkeit erst bei Selbststeuerung der Schüler in der Planung, Durchführung und Auswertung von Handlungsprozessen

· formale, personale und soziale Fähigkeiten können nur entwickelt werden, wenn schulisches Lernen auch offene und komplexe Lernsituationen vorsieht (z.B. die Projektarbeit) und das Lernen in AGs und Gruppen erfolgt 

· größere Freiheiten und Eigenverantwortung (bedingen einander)

6. Ziele von Gruppenunterricht

· Gruppenunterricht ist durch starke Interaktion gekennzeichnet, so dass für das Alltags- und Berufsleben wichtige soziale Verhaltensweisen eingeübt werden können

→ nach heutiger pädagogischer Sicht stehen Inhaltsaspekt (Fachwissen) und der Beziehungsaspekt im Unterricht gleichberechtigt nebeneinander
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�„Schüler“ bzw. „Lehrer“ bezeichnen sowohl Schülerinnen als auch Schüler bzw. Lehrerinnen als auch Lehrer.
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